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te!]  S eiınerseıits und eın hohes Problembewusst- phien nicht vorschnell CNSC en gele1-
se1in andererseits einbringen das sind auf jeden tet und den philosophischen Argumentationen
Fall notwendige Bedingungen für die Zuk:;ı nicht die Spitze SCHOÖOMIMMUNEN wird Philosophische
der Theologie und eine Theologie der Zukunft, und theologische atze unterschiedlichster
wenngleich auch noch keine hinreichenden. Provenienz werden hinsichtlich 1nes ONnzep-
Linz Franz Gruber tes der Liebe als inheitskriterium gelesen und

Schnittstellen zwischen Postmoderne und christ-
ch-trinitarischem Gottesglauben erkannt, die

MEUFFELS 'IMAR, Theologie der Liebe In m.. eiıne radikalere, die Axiomatik derO-
yostmoderner Zeıt, Echter, Würzburg 2001 dernen Philosophie freilegende Lesart 3  vnr
Im vorliegenden Buch wird das große Projekt zulassen würde. Der uUutOr hat wohl eıne unge-

meıine Vielfalt Motiven und Fragerichtungenversucht, die heutige Lebenssituation, w1e S1e
Von PhilosophInnen der Oostmoderne gezeich- vorgelegt, hätte ber die widerständigen Oten-
net wird, mıit Hilfe der „r  rundmatrix Liebe“ muit ziale der verschiedenen theologischen und phi-

losophischen Ansätze noch tiefergehenderdem trinitarischen Gottesglauben ZUSammnell-
zudenken. Die Postmoderne charakterisiert der Weise ausschöpfen können.
utor als Situation der Pluralität, der der ein- Bad Hall Marıa ereder
elne Mensch die rage nach der eigenen Iden-
tität Umfeld vielfältiger Ansprüche, Anfragen
und Möglichkeiten eantworten I1LUSS. HEINRICH, Hat Theologie
Im Anschluss Wolfgang Welsch sieht Meutftels uKun kın Plädoyer für ihre Notwendigkeit.
die Möglichkeit, ınen etzten einenden Horizont (Iopos Plus Taschenbücher, Band 362) TIyrolia,

postulieren, dem Konzept der transver- Innsbruck 2000 art
salen ern! Was erbei versucht wird, S1€e') Theologie als Wissenscha: ıst gegenwärtig 111as5-

der utor Je schon gegeben der 1€e! als S1V VON wel Entwicklungen etrofien: Von der
TIransformation kirchlichen Glaubens eıne all-Grundvollzug des Lebens Partnerschaft ist

Transversalität 1mM Kleinen 36) DIie Liebe, das gemeine Form VO)]  3 Religiosität SOWI1e VO)  > tief-
Sich-Hergeben den Anderen SOWI1eEe das Sich- greifenden Umwälzungen Bereich der
Empfangen VO] Anderen her stellt als Grund- versitären Institutionen. einrich Schmidinger,
form der menschlichen Existenz die Möglichkeit Professor für Philosophie der Katholisch-
dar, en! und radikale Offenheit auf anderes Theologischen der Universität Salzburg,

zusammenzudenken. Und Liebe impliziert geht der rage nach, welche ukunft die Theo-
iImmer uch die Verheißung auf die große JeDe, Jogie auf diesem Hintergrund (noch) hat; eine

der Iles ZUT Erfüllung kommt. erfolgt die Beobachtung stimmt nachdenklich „Für die Zu-
tegration der ura aufgrund ıner Antı- S  gn der Universitäten en unerheblich
zıpatiıon jenes Geheimnisses, das als Grund der se1ın, ob s diesen noch die Theologie oder
Liebe selbst Liebe ist und eine Totalıtät ermOög- eine ihrer onen geben wird Jedenfalls
licht, der die Menschen teilhaben dürfen und rechnet nicht mehr mıit ihr“” (18)
us der heraus sS1e ihre eigenen Lebensentwürtfe Schmidinger geht diesem Büchlein, dem eın
realisieren können (37) Vortrag Alpbach (Tirol) 1im 1999 ZUSTUN-
Für den Gläubigen, der utor, ist der beschrie- deliegt, ausführlich auf die Geschichte der aka-
bene Grund der 1e! 1dent1isc. mıiıt dem Chöp- demischen Theologie eın angefangen VO!]  > den

hochmuttelalterlichen Kloster- und Domschulenfer der Welt, der ich esus stus als lieben-
der Gott, als die 1e!| chlechthin erwlesen hat. bis gegenwärtigen Auflösung kirchlicher
Im trinitarischen Gottesglauben kommenel Milieus, VOIN denen uch die Plausibilität der
und Relation überein und kann der postmoderne Theologie als Wissenschaft staatliıchen Fakul-
ensch Umtfteld des Pluralismus eiIne kriti- 'aten Massıv betroffen ist. Kın „Rückzug theo-
sche Lebens- und Weltgestaltung betreiben, ohne logische Ghetto“” 70) wäre nicht L11IULX eın bedauer-
sich denerdes Isolationismus zurückzie- er Verlust gesellschaftlicher Präsenz, SONMN-
hen ZUuU mussen Das bei diesen Überlegun- dern eın Verrat biblisch bezeugten Univer-
gen grundgelegte Modell ist Jjenes ıner Einheit salismus, insofern „die biblische Verkündigung
der Vielfalt. Die ostmoderne als Situation der NC Exklusivistisches enthält, sondern eine

Offenheit und Vielfalt bildet den Hintergrund für unbedingte Öffnung zZzu allen Menschen“ 65)
die Annahme iner „Letztwirklichkeit”, ıner Dementsprechend ichtet hmidinger seiıne For-
alles durchwaltenden etzten Einheit und ela- derungen diejenigen Instanzen, VO'  5 denen
tionalität, iner Teilhabe iınem Grund der die Zukunft der Theologie abhängt: Erstens MN
J1e! außerhalb des Menschen. Die rage ist, ob die Theologie selbst, die „sich nach den Vorgaben
damit die Theorien der postmodernen Philoso- des ries richten INUSS, dem sS1e sich einfinden
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tenz einerseits und ein hohes Problembewusst­
sein andererseits einbringen - das sind auf jeden 
Fall notwendige Bedingungen für die Zukunft 
der Theologie und eine Theologie der Zukunft, 
wenngleich auch noch keine hinreichenden. 
Linz Franz Gruber 

• MEUFFELS OTMAR, Theologie der Liebe in 
postmoderner Zeit, Echter, Würzburg 2001. (176). 
Im vorliegenden Buch wird das große Projekt 
versucht, die heutige Lebenssituation, wie sie 
von PhilosophInnen der Postmoderne gezeich­
net wird, mit Hilfe der "Grundmatrix Liebe" mit 
dem trinitarischen Gottesglauben zusammen­
zudenken. Die Postmoderne charakterisiert der 
Autor als Situation der Pluralität, in der der ein­
zelne Mensch die Frage nach der eigenen Iden­
tität im Umfeld vielfältiger Ansprüche, Anfragen 
und Möglichkeiten beantworten muss. 
Im Anschluss an Wolfgang Welsch sieht Meuffels 
die Möglichkeit, einen letzten einenden Horizont 
zu postulieren, in dem Konzept der transver­
salen Vernunft. Was hierbei versucht wird, sieht 
der Autor je schon gegeben in der Liebe als 
Grundvollzug des Lebens: Partnerschaft ist 
Transversalität im Kleinen (36). Die Liebe, das 
Sich-Hergeben an den Anderen sowie das Sich­
Empfangen vom Anderen her stellt als Grund­
form der menschlichen Existenz die Möglichkeit 
dar, Identität und radikale Offenheit auf anderes 
hin zusammenzudenken. Und Liebe impliziert 
immer auch die Verheißung auf die große Liebe, 
in der alles zur Erfüllung kommt. So erfolgt die 
Integration der Pluralität aufgrund einer Anti­
zipation jenes Geheimnisses, das als Grund der 
Liebe selbst Liebe ist und eine Totalität ermög­
licht, an der die Menschen teilhaben dürfen und 
aus der heraus sie ihre eigenen Lebensentwürfe 
realisieren können (37). 
Für den Gläubigen, so der Autor, ist der beschrie­
bene Grund der Liebe identisch mit dem Schöp­
fer der Welt, der sich in Jesus Christus als lieben­
der Gott, als die Liebe schlechthin erwiesen hat. 
Im trinitarischen Gottesglauben kommen Einheit 
und Relation überein und kann der postmoderne 
Mensch im Umfeld des Pluralismus eine kriti­
sche Lebens- und Weltgestaltung betreiben, ohne 
sich in den Bunker des Isolationismus zurückzie­
hen zu müssen (119). Das bei diesen Überlegun­
gen grundgelegte Modell ist jenes einer Einheit 
in der Vielfalt. Die Postmoderne als Situation der 
Offenheit und Vielfalt bildet den Hintergrund für 
die Annahme einer "Letztwirklichkeit", einer 
alles durchwaltenden letzten Einheit und Rela­
tionalität, einer Teilhabe an einem Grund der 
Liebe außerhalb des Menschen. Die Frage ist, ob 
damit die Theorien der postmodernen Philoso-
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phien nicht vorschnell in zu enge Bahnen gelei­
tet und den philosophischen Argumentationen 
nicht die Spitze genommen wird. Philosophische 
und theologische Ansätze unterschiedlichster 
Provenienz werden hinsichtlich eines Konzep­
tes der Liebe als Einheitskriterium gelesen und 
Schnittstellen zwischen Postmoderne und christ­
lich-trinitarischem Gottesglauben erkannt, die 
m.E. eine radikalere, die Axiomatik der postmo­
dernen Philosophie freilegende Lesart so nicht 
zulassen würde. Der Autor hat wohl eine unge­
meine Vielfalt an Motiven und Fragerichtungen 
vorgelegt, hätte aber die widerständigen Poten­
ziale der verschiedenen theologischen und phi­
losophischen Ansätze in noch tiefergehender 
Weise ausschöpfen können. 
Bad Hall Maria Obereder 

• SCHMIDINGER HEINRICH, Hat Theologie 
Zukunft? Ein Plädoyer für ihre Notwendigkeit. 
(Topos Plus Taschenbücher, Band 362) Tyrolia, 
Innsbruck 2000. (110) Kart. 
Theologie als Wissenschaft ist gegenwärtig mas­
siv von zwei Entwicklungen betroffen: von der 
Transformation kirchlichen Glaubens in eine all­
gemeine Form von Religiosität sowie von tief­
greifenden Umwälzungen im Bereich der uni­
versitären Institutionen. Heinrich Schmidinger, 
Professor für Philosophie an der Katholisch­
Theologischen Fakultät der Universität Salzburg, 
geht der Frage nach, welche Zukunft die Theo­
logie auf diesem Hintergrund (noch) hat; seine 
Beobachtung stimmt nachdenklich: "Für die Zu­
kunft der Universitäten scheint es unerheblich 
zu sein, ob es an diesen noch die Theologie oder 
eine ihrer Institutionen geben wird. Jedenfalls 
rechnet man nicht mehr mit ihr" (18). 
Schmidinger geht in diesem Büchlein, dem ein 
Vortrag in Alpbach (Trrol) im Juni 1999 zugrun­
deliegt, ausführlich auf die Geschichte der aka­
demischen Theologie ein - angefangen von den 
hochmittelalterlichen Kloster- und Domschulen 
bis hin zur gegenwärtigen Auflösung kirchlicher 
Milieus, von denen auch die Plausibilität der 
Theologie als Wissenschaft an staatlichen Fakul­
täten massiv betroffen ist. Ein "Rückzug ins theo­
logische Ghetto" (70) wäre nicht nur ein bedauer­
licher Verlust an gesellschaftlicher Präsenz, son­
dern ein Verrat am biblisch bezeugten Univer­
salismus, insofern "die biblische Verkündigung 
nichts Exklusivistisches enthält, sondern eine 
unbedingte Öffnung zu allen Menschen" (65). 
Dementsprechend richtet Schmidinger seine For­
derungen an diejenigen Instanzen, von denen 
die Zukunft der Theologie abhängt: Erstens an 
die Theologie selbst, die "sich nach den Vorgaben 
des Ortes richten muss, an dem sie sich einfinden 
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will“ (83); zweıtens n die Kırche sam' ihrem tiert werden. Die on will eoretische
Lehramt), die sich fragen lassen INUSS, „wıe S1e S Artikel ebenso wIl1e praktisch-orientierte Mate-
mut dem Von erkündeten Gott hält: Tau: rialien, Berichte und Kezensionen anbieten. Inı-
sS1e Z der Freiheit der Forschung gewach- tiator und Hauptschriftleiter der Zeitschrift 1st
— sein?“ 96) Und drittens ist die Einsicht Cyprian Rogowski, der als polnischer Religions-
der NIVersitaien appellieren, dass Religion pädagoge heute Deutschland lehrt. Herausge-
keine Privatsache ist, sondern immer eingebun- geben WIT! die ‚E1tSC. VO)]  a der wissenschaft-
den bleibt „n iınen gemeinschaftlichen und lichen Gesellschaft der Katholischen Universität

Lublin, dem Pastoral-Katechetischen Institutgesellschaftlichen ahmen“ wissenschaft-
liche Theologie ıner Universität ring| die der Theologischen Fakultät der Katholischen
Überzeugung ZUMM Ausdruck, „dass die Wissen- Universität Lublin SOWIE dem NSTILU: für Reli-
schaften muıt den eligionen gemeinsameE Fragen gionspädagogik und Katechetik der e010-
und Probleme lösen haben“” (107). gischen der Universität Wien.
Dieser Beitrag Heinrich Schmidingers ist eın—- Die TIThemen der Inaugurationsausgabe, die VO]  -

tiges Plädoyer für eiıne starke Theologie, für ıne westeuropäischen und polnischen Autoren 1E-

glaubwürdige Kirche und eiıne verantwortungs— flektiert werden, behandeln schwerpunktmäßig
bewusste Gesellschaft. Es waäare diesem Büchlein die vergleichende Religionspädagogik, eine 1M-
Z.Uu wünschen, dass seine Botschaft gerade dort InNner noch recht selten gepflegte Disziplin. Cypri-

den staatlichen Universitäten entschieden
gehört wird, über die ukunft der Theologie U“n Rogowski chreibt en Fragen der

atecne: und der vergleichenden Religions-
wird. pädagogik Kontext der p0  ischen Situation,
Linz Franz Gmainer-Pranzl Hans-Ferdinand Angel Ste. die Komplexität und

Bandbreite der deutschsprachigen Religions-
pädagogik dar. Egon Spiegel hält europäischer

EI  RIFE Perspektive eın ädoyer für den Religionsunter-
r1IC| der öffentlichen Schule, Rudolf Englert

ERYKS Miedzynarodowy Przeglad Katechety- reflektiert die Aufgabe religiöser Erwachsenen-
czno-Pedagogicznoreligny Internationale eli- bildung iner IC des Übergangs, Martın

Rundschaulonspädagogisch-Katechetische Jäggle stellt sich der rage, wI1ıe (religions)pädago-
/2002/ ISSN ‚S gisches Handeln angesichts der kulturellen, reli-
KERYKS ist eiINe Nneue und neuartige religions- g1ösen und konfessionellen Vielfalt ANSCINCSSCI

möglich Se1Nn kann. Janusz MarıaAskı erläutert denpädagogisch-katechetische Zeitschrift der
eologischen Landschaft Neuartig ist das Peri- Stellenwert VO)  } Religion für polnische Jugend-
odikum, weil s VO)]  a} polnischen und deutsch- liche, Stefan Leimgruber das er! VO)  3 Ju-

gend und 1'  gıe Deutschland '‚eitere Be1i-sprachigen ReligionspädagogInnenVe:  rtet
und erstellt wird und konsequent alle Beiträge trage sind VOoNn Stanıstaw jelecK1 (Der christliche
zweisprachig abgedruckt werden. keryks), Augustyn Eckmann (Die Persönlichkeit
Der Begriff des keryks hat eiıne Jange TIradition 1nes guten Katecheten 1m Licht VOI De Caete-

chizandıs rudıbus des Augustinus), Malgorzataund geht bis auf Homer zurück, der darunter
den erold, den Oten verstand. Die christlichen Tatala (Psychologische Bedingungen der Ent-
Kirchenväter bezogen keryKs auf die Personen, wicklung der religiösen Gefühle bei Vorschul-
die 1mM Werk der Verkündigung des es Got- kindern), Stanistaw Kulpaczyniskı SDB Der ate-

chet und die Symbole), Stanistaw 1eba (Erzie-tes engaglertT, rachten 1Iso die on
des Herolds mıiıt der Missıon der Verkündigung herische Aspekte ıner Verantwortung für die
der göttlichen Lehre Zusammenhang. Die natürliche Umweelt) und Franz-Peter Tebartz-van
Zeitschrift wendet sich VOTLT em Elst (Spuren des Christlichen Wege ZUTFC 1rC.
ReligionslehrerInnen und KatechetInnen, alle, Ansätze und Kriterien ıner pastoraltheologi-
die aktıv iınem katechetisch-religionspäda- schen ewertung).
gogischen Handlungsfeld tätig sind, und will Aus der Praxıs der Beitrag von Dagmar
auch Studierende der Katechetik und Pädagogik Tufischer Kleidung Thema ines erfahrungs-
erreichen. oriıentierten eligionsunterrichtes. Rezensionen
Angesichts unübersehbarer Tendenzen iınes Ab- und Berichte chließen die erste Ausgabe.

KERYKS wird erstmals der Versuch unter-bruchs chlicher TIraditionen und gleichzeitig
deutlicher Zeichen ines 1TeUeEeN Interesses S T), zwel wohl auch kulturell unterschied-
Religion sollen die daraus folgenden Kon- liche Sprachräume durch Reflexion ihrer Je e1ge-
SCquUENZCI eine hristliche Religionspädago- religionspädagogisch-katechetischen Erfah-
gik aufgezeigt und eın breites Feld katechetisch- rungen einander näherzubringen. UurCc.
religionspädagogischer Fragestellungen reflek- zweisprachiges Konzept will die Zeitschrift ZUr
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will" (83); zweitens an die Kirche (samt ihrem 
Lehramt), die sich fragen lassen muss, "wie sie es 
mit dem von ihr verkündeten Gott hält: Traut 
sie ihm zu, der Freiheit der Forschung gewach­
sen zu sein?" (96) Und drittens ist an die Einsicht 
der Universitäten zu appellieren, dass Religion 
keine Privatsache ist, sondern immer eingebun­
den bleibt "in einen gemeinschaftlichen und 
gesellschaftlichen Rahmen" (106); wissenschaft­
liche Theologie an einer Universität bringt die 
Überzeugung zum Ausdruck, "dass die Wissen­
schaften mit den Religionen gemeinsame Fragen 
und Probleme zu lösen haben" (107). 
Dieser Beitrag Heinrich Schmidingers ist ein mu­
tiges Plädoyer für eine starke Theologie, für eine 
glaubwürdige Kirche und eine verantwortungs­
bewusste Gesellschaft. Es wäre diesem Büchlein 
zu wünschen, dass seine Botschaft gerade dort 
gehört wird, wo über die Zukunft der Theologie 
an den staatlichen Universitäten entschieden 
wird. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 
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• KERYKS: Mit:dzynarodowy Przeglqd Katechety­
czno-Pedagogicznoreligijny - Internationale Reli­
gionspädagogisch-Katechetische Rundschau 
1/2002/1 - ISSN 1643-2444 
KERYKS ist eine neue und neuartige religions­
pädagogisch-katechetische Zeitschrift in der 
theologischen Landschaft. Neuartig ist das Peri­
odikum, weil es von polnischen und deutsch­
sprachigen ReligionspädagogInnen verantwortet 
und erstellt wird und konsequent alle Beiträge 
zweisprachig abgedruckt werden. 
Der Begriff des kiryks hat eine lange Tradition 
und geht bis auf Homer zurück, der darunter 
den Herold, den Boten verstand. Die christlichen 
Kirchenväter bezogen kiryks auf die Personen, 
die im Werk der Verkündigung des Wortes Got­
tes engagiert waren, brachten also die Funktion 
des Herolds mit der Mission der Verkündigung 
der göttlichen Lehre in Zusammenhang. Die 
Zeitschrift KERYKS wendet sich vor allem an 
ReligionslehrerInnen und KatechetInnen, an alle, 
die aktiv in einem katechetisch-religionspäda­
gogischen Handlungsfeld tätig sind, und will 
auch Studierende der Katechetik und Pädagogik 
erreichen. 
Angesichts unübersehbarer Tendenzen eines Ab­
bruchs kirchlicher Traditionen und gleichzeitig 
deutlicher Zeichen eines neuen Interesses an 
Religion sollen in ihr die daraus folgenden Kon­
sequenzen für eine christliche Religionspädag0-
gik aufgezeigt und ein breites Feld katechetisch­
religionspädagogischer Fragestellungen reflek-
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tiert werden. Die Redaktion will theoretische 
Artikel ebenso wie praktisch-orientierte Mate­
rialien, Berichte und Rezensionen anbieten. Ini­
tiator und Hauptschriftleiter der Zeitschrift ist 
Cyprian Rogowski, der als polnischer Religions­
pädagoge heute in Deutschland lehrt. Herausge­
geben wird die Zeitschrift von der wissenschaft­
lichen Gesellschaft der Katholischen Universität 
in Lublin, dem Pastoral-Katechetischen Institut 
an der Theologischen Fakultät der Katholischen 
Universität Lublin sowie dem Institut für Reli­
gionspädagogik und Katechetik an der Theolo­
gischen Fakultät der Universität Wien. 
Die Themen der Inaugurationsausgabe, die von 
westeuropäischen und polnischen Autoren re­
flektiert werden, behandeln schwerpunktmäßig 
die vergleichende Religionspädagogik, eine im­
mer noch recht selten gepflegte Disziplin. Cypri­
an Rogowski schreibt zu aktuellen Fragen der 
Katechetik und der vergleichenden Religions­
pädagogik im Kontext der polnischen Situation, 
Hans-Ferdinand Angel stellt die Komplexität und 
Bandbreite der deutschsprachigen Religions­
pädagogik dar. Egon Spiegel hält in europäischer 
Perspektive ein Plädoyer für den Religionsunter­
richt in der öffentlichen Schule, Rudolf Englert 
reflektiert die Aufgabe religiöser Erwachsenen­
bildung in einer Kirche des Übergangs, Martin 
Jäggle stellt sich der Frage, wie (religions)pädago­
gisches Handeln angesichts der kulturellen, reli­
giösen und konfessionellen Vielfalt angemessen 
möglich sein kann. Janusz Mariaftski erläutert den 
Stellenwert von Religion für polnische Jugend­
liche, Stejan Leimgruber das Verhältnis von Ju­
gend und Liturgie in Deutschland. Weitere Bei­
träge sind von Stanislaw Bielecki (Der christliche 
keryks), Augustyn Eckmann (Die Persönlichkeit 
eines guten Katecheten im Licht von De caete­
chizandis rudibus des hl. Augustinus), Malgorzata 
Tatala (Psychologische Bedingungen der Ent­
wicklung der religiösen Gefühle bei Vorschul­
kindern), Stanislaw Kulpaczyftski SDB ( Der Kate­
chet und die Symbole), Stanislaw Zi~ba (Erzie­
herische Aspekte einer Verantwortung für die 
natürliche Umwelt) und Franz-Peter Tebartz-van 
EIst (Spuren des Christlichen - Wege zur Kirche. 
Ansätze und Kriterien einer pastoraltheologi­
schen Bewertung). 
Aus der Praxis stammt der Beitrag von Dagmar 
Brutscher - Kleidung als Thema eines erfahrungs­
orientierten Religionsunterrichtes. Rezensionen 
und Berichte schließen die erste Ausgabe. 
In KERYKS wird erstmals der Versuch unter­
nommen, zwei wohl auch kulturell unterschied­
liche Sprachräume durch Reflexion ihrer je eige­
nen religionspädagogisch-katechetischen Erfah­
rungen einander näherzubringen. Durch ihr 
zweisprachiges Konzept will die Zeitschrift zur 


